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In jener Zeit sprach JesuS »u seinen Jüngern : Mir ist aNe
Gewalt gegeben im Himmel und auf »Erden . Darum gehet hin
und lehret alle Völker und taufet sie im Namen des AaterS und
des Sohnes und deS Heiligen Geistes, und lehret sie alles Italien,
was ich euch besohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage
bis ans Ende der Welt.

Noch leuchten die Flammenzungen deS Pfingstfestes A<Ä
Tage lang können wir uns an ihrem Feuer warmen . .lcht^Tage
Um  Pocht der Heilige Geist an der Türe unseres Herzens und
begehrt 'Einlaß . Gnade über dich, wenn du acht hast ans dw
Stimme und ihm dein Herz öffnest. Denn 0W& W bet: ~o&«# tat
der Heilige Geist bei seinem Einzug mi bringt . ^
montag in der Vesper wird dieser Lohn angekündigb Dort legt
die Kiräie dem Heiligen Geist die Worte Jesu in den Mund.
„Wenn mich jemand liebt , so wird er mein Wort halten , und
niein Vater wird ihn lieben, wir werden zu ihm kommen und
Wohnung bei ihm nehmen ." M « (± «. u

Ter Lohn besteht also darin , daß Gott Vater ihn liebt , d. h.
in diesem Fall , mit einer besonderen Liebe liebt , da ia Gott
uns ohnehin schon liebt . Der weitere Lohn ist darin zu suchen
daß die heiligste Dreifaltigkeit Wohnung bm ihm nimmt . Zehn
Tage nach der Herabkunft des Heiligen Geistes weckt dst Kn che
in einen, eigenartigen Feste uns den Degen und das Glückdieser
Gottwohnung unter den Menschen hrn. Das ist das hochheilige
Fronleiichnamsfest.  In hochfeierlick,er Prozession ^ eht der
Gottmensch Jesus Elstistus an den Wohnungen der Menschen¬
kinder vorbei und segnet ihre Hauser , ihre Felder , ihr Bei ß-
tum und alle ihre irdischen Nöten und Sorgen . JesuS tritt hi«
gleichsam heraus aus der Enge der Kirchen, er möchte so nahe
wie möglich seinen Kiiidern sein, damit diese ganz vertraut mit
Ihln werden und fMniliür mit ihm vermehren können.

Begleiten wir unseren Heiland auf seinem Erlösergang am
Fronleichnamstage . Er ist derselbe Heiland wie damals , als er
durch die 'Dörfer und Städte des heil,gen Landes zog und «Wohl-
taten spendend uml-erging ". Duftende Maien , Blumen ^und Kranze
säumen die Wege ein, die der Erlöser geht. Das schönst« und.
Kostbarste an Schmuck und Zier haben die Leute Aufgeboten, um
ihren König und Herrn M ehren . Mehr noch als die äußere
Ehre sreut den Gottkönig die Lieb« und Zuneigung , die me
Menschen ihm entgegenbringen . , . . . * a. .. , .. . 0

Gleicl) rechts bei den ersten Hausern kniet in der Turiniche
ein kleines Kind in weißem Kleidchen und gelocktem vaar . Hinter
ihn : sitzt im Lehnstuhl seine Mutter . Sie ist krank. Schonl seit
Monaten kann sie nicht mehr zur Kirche gel>en. S »e weiß nicht,
was es für eine Krankheit ist. Die ist noch nie krank gewesen und
kennt nichts von Lunge . Herz. Nerven und den anderen sacken,
die die Aerzte so oft im Munde führen . Wenn sie ihren Arzt
gefragt hat , was wohl bei ihr fehle, hat er immer e,ne Antwort
gehabt , ans der sie nicht recht klar wurde . Die ist eine Verlorene,
die unser Herrgott gez-ei-chnei Hut uis reif für den Heimgang , )o
wie der Förster den Baum im Walde .zeichnet, wenn er meint,
er sei reif zum Fällen . Und nun kniet sie am Wege, wie einst
der Blinde in Palästina , und ans der innersten Tiefe sendet sre
einen flehenden Blick zum Erlöser hin : Jesu , Sohn Davids , er¬
barme dick meiner ! Wenigstens um dieses' Kindes willen ! so
betet sie. Keine Offenbarung dringt in ihr Herz. Aber sie ist
fernerhin gefaßter , ruhiger , schaut klar imd deutlich in me Zw
kuust, weiß, wül>er und warum das große Leid über sie gekommen
m und erioartet in Glauben und Hoffnung alles, was noch der
Herr über sie kommen läßt . 'Die Fronleichttainsgnade hat sie er¬
reicht und der Erlöser „ging Wohltaten spendend an ihr vorüber .

Die Prozession ,nacht Halt . Der Priester stellt die Mvn-
stjranz auf den Altar , den der Anlieger scl>on seit Großvaters
Zeiten dort errichtet und geziert hat . Vor Jahren machte em
Nachbar ihm das Anerbieten , er wolle statt seiner fernerhin den

Fronleichnamsaltar - errichten . Mit EntrüsLung wies er bmÄ An¬
gebot ab . Was seine Eltern und Voreltern für ihre W 1«**J »«'
halten und getan lsätten , das tue auch er . Ob wohl Jesus eine
solche Gesinnung unbelohnt läßt ? Gr wird sie ebenso wenig un -
belolmt lassen, wie die Tat des Zacharäus , als dieser den Herr"
in sein Haus ausnahm und ihn bewirtete . „Heute ist diesem Hanse
Heil widerfahren ", sagte zu ihm der Heiland . Und auch d«n Er-
bauer des Fronleichnamsaltares , so er es aus Ehrfurcht vor dem
Hochwürdigsten Gut getan hat , wird diese Tat reiche Fruchte e,n-
tragen , und der Herr wird sein Haus ^ ünen , so wie er daS^ rus
des Obededom gesegnet hat , als die BundeSla .de drei Dlonate in

^̂ Dstiter geht der euck̂ lristische Gott auf seinem Gange unter
die Menschen. Wie, ein Hans , das nicht geziert ist und keinerlei
Anzeichen ausweist, daß der Besitzer zur Kirche gehört . Ath, ein
schweres Verhängnis liegt auf dem Hanse. Der einzige sohn,
kaum der ersten Jugend entwachsen, ist vor Monaten einem Un¬
glücke znm Opfer gefallen . Als ihn in seinem ersten Lebensjahre
eine tücfifd>e Kinderkrankheit befiel, da hat die Mutter ihn dem
Tode abgerungen . Herr Doktor, retten Sie unser Kind, so schne
sie damals , es ist unser einziger , wir bekommen keins mehr.
Der Arzt , die Mutter , alle taten , was in ihren Kräften stand, und
das Kind genas . Und nun hat der Tod doch seine Beute geholt,
die man ihn' damals vorenthielt . Jetzt zürnen Vater und Mutt«
dem Herrn über Leben und Tod, dem obersten Eigentümer und
Machthaber , daß er ihre Hoffnungen jählings zerstört und ihr
Lebensglück vernichtet habe . Desilialb ihre Teilnahmslosigkeit , ihr
Groll gegen Gott . Wie auch Freunde und Nachbarn ihnen zu-
redeten und auf das Wort Jobs hinwiesen „Der Herr,hatS ge«
geben, der Herr hats genommen ", es war alles umsonst ge¬
sprochen. Trotzige Auflehnung gegen die Borselsiing beherrscht
immer noch ich Herz und hält «S verschlossen gegen die sonne der
Liebe, di« doch stets vom Simmel scheint. Ob auch sie Jesus
von der Mmrstranz aus segnen wird ? Ja , er segnet auch sie, aus
daß sie zur Einsicht gelangen , wie schwer sündhaft es ist. sich
gegen die Weischit und Vorsehung Gottes ' aufzulehnen , und wie
beglückend, in allem die gütige Hand dessen zu sehen, der "" nmt,
um hundertfach zu geben, der schlagt, weil er ww der Arzt
handelt , der bittere Arznei verordnet , damit die Gesundheit
wiederkehre.

Ein Lazarett ! Nur ein kleines, für etwa vierzig Verwun¬
dete. Mehr kann das Haus der barmherzigen Schwestern nicht
bechrbergen . Mer wie die katholischen Verwundeten rm Bereinie
mit den Schwestern ich Heim geschmückt haben, ist aller An-
erkennung \vext, und mit Wohlgefallen ruhen die Augen der
Vorübergehenden auf dem Ziercütar , den die Feldgrauen
tal des Hauses errichtet ch'ben. Sie tun es ja zu Ehren desselben
Gottes , der im Donner der Schlacht ihnen iiahe war , daß sie
fochten wie Helden und mit Ehre und Ruhm bedeckt das Schiacht-
selb verließen . Und wenn die Wunden , die sie aus dem Kampfe
mit heimbrachten , di« lebendige Denkmäler ihrer Tapferkeit , ver¬
heilt sind, dann ziehen sie mit Gott und für ihren König aufs
neue hinaus , uni das Vaterland , den heimatlichen Doden gegen
den Feind zu verteidigen , und um , wenn sem muß und Gott
das Opfer von ichen verlangt , zu bluten und zu sterben. In der
Nälre des Hauses haben sich die Veiwundeten aufgestellt , die
nicht unseres Glauchns sind, vielleicht noch nie Zeugen dieses
urkalholischen Glaubensbekenntnisses an die Gegenwart Gottes
im eucharistischen Sakramente gewesen sind. Sie verstechn nicht
ganz , um was es sich in diesem katchlischen Äehcimmise han¬
delt . Aber in ihre Seele zieht doch ein Ahnen von etwas Hohem,
Geweihtem , Geheimnisvollem , und muh über sie neigt itch Jesus
in : heiligsten Sakramente und erbarmt sich ihrer Sorgen und
Gedanken, darum , daß sie in eckst christlicher, vaterländischer Ge-
sinilung hinausgezagen und Blut und Leban sur eine heilige

^ " '^ Beim^ AMlstst der in furcht dastehenden Krieger be¬
ginnt eine grau 'in der Prozession leise zu schluchzen, xw  Er¬
innerung imrb in ihr ioach. Die Erinnerung an den Tapferen,
m,t den, sie durch ein heiliges Sakrament aus Leben und Sterben
verbunden gewesen und der nun schon seit Jahressrist in Polen
auf einem schön hergerichteten Krstgersrstdhos den ewigen Schlaf
fchläst, um dereinst in verklärtem , unverwundbarem Leibe schon
und lierrlich auszuerslehen zu neuem, ewigem, unvergänglichem
Leben. Das Gedenkblatt , das' der König \ljt  hat anshandigen
lassen zum Danke für die dem Vaterlande geleistete» Dienste,
hat sie zwar unter Glas und Rahmen gebracht, aber sie wagt
es noch nicht, das Bild in der Stube aufzuhängen , wie Wuiid«
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&etnt WutrlfcPc beä mibess mädute fie- W/tft bas Witt fie Hiebt, barf fie  nicht , bev
n . JMCfWtt , bie baä fSbertbitb  des BaterS tränen  und ein

UM-" f ™»* Darauf traben, im Gfeiffc nnb in bet &efimmna  des Vaters
^ °im n P^ f^ eb^ n 'ai^ iL ^i Ü nidyt. »“fc ^ rnc fein , wo

^ GknrVnS erkennen wird, was den obersten7̂ ^ 6Äy>errn rm dwben für eine Absicht leitete ote pr
öL^s?6 Än ^5 '’£??$ löer  Sporne Garnison versetzte.

E „.̂ t^K,geichelt der militärischen Behörden, die Be-
^ « dienstlichen Maßnahmen sofort bekannt zu

&  lÄä ' Ä " ^ n ° »Eufig geheim  S
ff , «LSL ^SrflL1 ’S “ vorn«« - in dürfen mitoie wetmtyjeu haben, daß rn allem, was er über die Mensben-

höchste Weisheit und unser Vorteil die Trieb»
^der feines Handelns bildet. So wird auch in die Seele dieserl
Knegcrfmu die ihrem Herrn und Hellmck KeifefaS * £ £
tkS ^ fbU,m ^ bn«ele ite gibt und derttauensvottchranvertraut , die Kraft und die Gnade des
emharchtischen GotttS ziehen daß es immer mehr Licht wttd in
^  sroh und gütig der H^ r ist.

st̂ ^ mzessron geht ihrem Ende zu. Die in ihrer fugend-
^Arglosigkeit einherschreitenden und dem Aller»

Mumeuz ^ E^ fini  f ^ i lange mit ihrena*. l®n‘)e -,®t* haben sich ausgegeben, sie sind zu Beginn
eetDf eP- Mld unserer Liebe znm Heiland im

Al täre . Laßt uns den Heiland, wenn wir ihn kennen gelernt.
Liebe erfahre.? haben, mit alL

wiederlhchen. laßt uns alle unsere Liebe,
****(• f<% sind, ihm entgegenbringen, und zwar in der>

ttiÄ balm' tocnn We  Kräfte unserer Seele noch
ausdauernd und gewissermaßen maßlos, das heißt

Lllenä ^ ?̂ ^ '« rsind . Nicht den Rest ucheres «Wwollen wir dem Herrn schenken, sondern den besten Teil unseres
Lebens, sein^Morgenrot, seine Weihe und Würze, sein Beginnen
WuTiÄr «? !+ Me  Liebe kennt kein Maß'5 U o - r der Gotteslrebe braucht es kein Maß zu geben tiefer

lÄJ * weiter, umfassender, allgemesirer. desw gvttg?
^ der Frühe unseres Lebens uns gleZr

haben an Gottesliebe, wenn wir alle unsere
Kräfte indem Dienste Gottes und der Seelen aufgebraucht haben

kommt die Ruhe in Gott, das Abendrot unseres Lebens'
aber da.' Frühmt des Jenseits . Die Liebe ist nicht geschwunden'
auk̂ , i^ î andliche gewachsen. Nur die Tätigkeit nach
sib̂ und̂ ^ "mt das- Schaue», und daun der Be¬
liebt w ^ Kichiwvrt: Wenn mich jemand
ihm̂ 'mhmen " Wtr  9 »1 »hm kommen und Wohnung beiBpe.

Der hl. Pcmttnus von Nola — ein Tor
vor der Wett

(22.  Juni .)
8 ?n ich «>ch Menschen« fallen wollte, wäre ich
rem Diener Christi. (1. Gal. 1, .10.)

rrpeuenbt0̂  fl bie  Welt stehen sich nicht nur ihrem Wesen nach
^gennder , sondern auch ihrem Urteile nach. Und alle, die Gottes
h?d oder Gottes fern wollen, dürfen sich ium der Welt Urteil
ÄLTS sie der Herr zu Holl Egt .- sie .Lu
d ê Wett n̂ n- Äen , unbeirrt durch weltliches (Urteil; und
Wir wenn auch nicht verstehen.

^ mas am Leben des hl . *Paulinnis von Nola
Ponttns Meropius Paulinus wurde 353 zu Bordeaux in Südfrank-

SJ „-J ™\ ^ishrechend war auch seine Erziehung und Ans-
rümiŝ S, !̂ 'ÜL ^ fige . ^ der Vater hohe Stellen im west».
WrLiv ? dsklerdete, schlug auch Paulinus die StaaW-loufbalm ein. Zum Lehrer hatte er den bekannten Dichter Auto»
latttnsicheii'^ r̂ f̂ ^ ? 'e Schönheit und den Reichtum derb Sw £L ^ hoiWm Maße zu begeistern verstand, so-
ßett wf beruhten auftrat , wegen der Rein-heit der Sprache und der Tiefe irnä>des Reichtums der Gedanken
Aufsehen machte und schnell in seinem Berüfe vvran kam üÄ
^ ° KiUnu « S ^ ich^iier des reichen Kampanien ecnanrt.
ct ull..: - 1 einer gleich vo-rnehmen und reichen

i« Wra ihr Name: er führte mit ihr

,-It! ^ -« " te --,
£™ er  Lebensführung war er tadellos : obwohl noch nickt

y den Urschriften des Christen-
UHbi » tl f ? * 2? * * bie  und ihren Glanz , und taS viel-

mehr als fern Herz vertragen konnte, denn sein Herz fühlte
sich m Glanze u.ch Glücke der Welt nicht wohl und ZrieÄn
gchörte d! " ^ wb-rosius und der hl. Martin
leuchlend«̂ R^ ŝ iÄ^ ŝ ue fromme Gemahlin ihn durch ihrieua,rendes Beispiel immer mehr auf die Wege des vollen imf»
rf>? Te rLr? UcIeä. dEvies . legte er eines Tages alle Aemter und

ffirT "wder und zog sich auf ein Gut bei Bordeaux zurückCr ließ sich nun taufen und beschloß dann, der Welt aan ' zu ent»
Ltt - "« *• Mta « ' «"toi “ Wien Lrauste er und gab fast den ganzen Erlös den Armen Die rmest
iim ilite.wmiixn  Sfteu"bt>« »°„-n d-nam- 5 », n",mto

ltnbetüminert um tatt baä fätrebe , #off QBiauthtuS narb  eumrfmi
?us le" [S Eter . Als hier der Sohn fbaxb, ben if>m seine Gattin

«eschenkt, zog er sich ganz von der Welt zurück, Theresia
willigte sieudig in die Pläne ein, sie entäußerte sich ebenfalls
ollen schmuckes und lebte fortan als Schwester an bec Seite des

diente der Kirche als OstiariuS - bam*
? 5^ df« erste der niederen Weihen; seines Amtes war für

L für Ordnung i KVJ
Äeßt wußte die Welt erst recht nicht, was sie von dem

Leben dessen hatten sollte, den sie einst so gefeiert hatte Die meisten
NEr ^ ^ desaüt -n sich von Paulinus los, die einen nannteni- rL eS bte  änderen einen Idioten . Männer

bie  ^ 0€5̂ Heiligkeit verstanden, wie AugusttnuS
und Anchvofius, priesen Gott ob der Größe der Gnade die sie
rn dem Manne Gottes wirksam sahen. '

PaulinuS besaß auch bei Nola in Kampanien ein kleines
das Gvcch und Heiligtum des hl. Felix von

S£ um  besorgte er als .Kirchendiener; daneben

ihn s£ «f S das Weihnachtsfest feierte, nötigten
bwc bI  Priesterweihe zu empfangen; dies«

^A 0"? 0̂ ^ in der Folge als eine Quelle großer Gnade
Mr den Heiligen und die Kirche. Er hatte die Weihe nur unter
fcrÄ, n0mt&. empfarrgen. daß er damit nicht an die Kirche von
Barcelona gebunden sei. -Deshalb reistze er bald über Mailand
und Rioni nach Nola zurück. Hier sammelte er eine kleine Schar

um sich und lebte mit ihnen in Gebet
rî M«? ™ T 0lf^ r?ÖlC  wit Klosterbrüdern. Das Volk erbaute
sich sehr an dem Mlen , gvttgeweitzten Leben dieser Männer, eI
^w üern m die Kapellen , die um das Grab des hl. Felix,
SS fb.cr  Gläubigen lmld fidlbaute Paulinus ans eigenen MittelnraU®to* mi mvt*

des stillen, bescheidenen Paulinus bewog im
Jahre 409 Klerus und Bolk von Nola, ihn znm Bischof zu ver-
mu^ und̂ L?^ E ^? Ä ->blieü der Heilige ein Muster der Sanft-

l| r̂ rt  warmen , herzgewinnenden,
f® IIc  leme Amtshandlungen. Weil er so ganz als

^ ?,ler unter seinen Diözesauen lebte, betrugen sich diese auch wieächte, gute Kinder: so wurde die Kirche von Nola zur Auf»
prbauung für Christen und Heiden. * Wuf‘
. , ®cn  Frieden einer stillen und doch! so fruchtbaren Wirk-
faJÜmlih der Einsall der Goten, die 410 von Rom
^a ? als überschwemmten. Ter Heilige wurdeolsihr Gefangener svrtgeführt. Doch wurde er nach ein
paar Wochen gegen Lösegeld wieder freigegeben.
m.„ . , un arbeitete er noch zwanzig Jahre an der eigenen Heili-
^uug mrd^der Heiligung ferner Untergebenen, denen er sich in
Uneigennütziger Liebe immer mehr ansopferte, je mehr er dem
^ ^ usrnde nahe kan,. Me ein heiliges Licht verglühte des Teuren
Lebenskraft; das Jahr 431 war sein Todesjahr
sirm SSJhff Klrche, die er selbst gebaut, wurde er heigeseht.

Menschen zu seinem Begräbnis, selbst
brcn  Hingang des Heiligen,vtt ^ytttliojt  Stc &e ernte,  tttetf ex  f 4) cTrofenixticic Siê aH&f

föeifl«| kt b£TlSrÄ ^ ar f? ricff r Unb  Bischof die Gaben des
Hf/ ' £ * Im Gott verttehen, treu ausgenützt. In herrlichen

* f feirte  ZDeun̂ und auch Fernstehende belehrt, er-

& 'ÄfÄ x w - * » wÄÄ
reicherem , ^ ine Geistesgaben zur eigenen Be-rercherungu benützt, hätte er sein Vermögen in nicktssaaenden
A^ °̂ fen verschwendet, keiner hätte das mißbilligt.' Als er
Dienst̂ w>1ŝ ^ .s? °^? Ct "bferte , seine Talente in denstellte, der sie ihm gegeben, war er ein Tor ! So

l)eute noch! Wer fern Gut, seine Gabe in den Dienst einer
gleichgilttgen, ja selbst unedlen Stütze stellt, sinket weniast-ns
Ensichuldigung bei den Menschen; wer sie aber Gott und seiner
xvrfV änheirnstellt, wird von ihnen wenigstens bedauert Laß

Leser, durch solch uirvernünfttgen Urteile nicht beirrem
Tue mit deinen Gaben und Gütern Gutes, verwalte sie, wie es

Uft  du Rechenschaft schuldig, aufes allein an. Wenn dich das ungerechte Urteil
^ b̂ r bringen will, sage dir zu deinem

Sri * stauch  einmal in der Ewigkeit Gel-wug und Wert ! — mit dem hl. Franziskus.
, Ĵch bin, was sch vor Gott bin!̂

P. ©. ö . F. M,
Weggeleit zum Glücke

Von P. H. B. 0 . |F, M.
Die Liebe Schluß.

Geordnete Selbstliebe:
aus zwauziS Mitlauter(Kbn-

fvuanlen) fünf Selbstlauter (Vokale ). Und bei den Mcn-
!^ bn . fragt ein Streicher Sck>riftshel1er (Osminl. Bei mmrchen
ar SÄbstlauter. Deshalb ist es auch kaum notig,zur Selbstliebe  auszumuntern, und es soll von ihr die Rede
ünbäl? "' mf<>fern  *ie Sevrduet  ist , d. h die rechte Ordnung



'nahm,ift Ketreidela

, . , Wenn ®oö von va&  verlangt . daß (roir uns selbst ließen, dann
fe^ er eben voraus , daß diese Liebe in rechtem Maße in

Ordnung sich betättgt ; denn nie Dann Gott etwE ^Uiwrdent-
„ ffff ” **» ^ Ut̂ ili jeglicher Ordnung. Daß wir

n iitntiMiV* * “ ' * ' " » » « “ « . » t . l
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-

„Schöpferl Daß ick selbst mich liebe.
Kann dir nicht mrMllig sein;
Tu, du pflanztest ja die Triebe
Tief hierzu den Menschen ein!" (Mehler.)

liegt em unverwüstlicher, unaustilg-
barer Trreb, sich selbst zu lieben, ein unverwüstlicher, unaus-
ttlkborer Tvreb. jich ganzes und dauerndes Glück zu verfclxnfen-
l^ ^ ^ ensch will sich Wohl füchlen an Leib und Seele , will von
ffff Sff Drückende, alles Beengende fern.
S (Äto “ sucht für sich ein allseitiges Wohlsein -
lwbt sich stlbst. Dieser allgemeine, tiefe Trieb im Menschen-
fjf.r*en ™. uff Schöpfer der Menschennatur sein. Deshrlb
dürfen wir diesen Trieb auch betätigen, natürlich vorausgesetzt,

Göttliches noch menschliches
Recht verstößt, weder göttliche noch menschliche Rechte verletzt

dieNatirranlage  sagt , das bestätigt das aus-
Gebot des Erlösers  Er sagt bei Matthäus <22,

39) . Liebe deinen Nächsten, wie dich selb  ff !" Er stellt damit
ftrr die Art urck Weise unserer Nächstenliebe die Selbstliebe als
Nornr aus. als Richtschnur und Maß. lTie Norm aber und die Nickt-
schnur muß wenigstens gerade so fest und bestincknt sein, roie das
was sich nach ihnen richten soll'. Ter also, der uns die Nächstenliebe
,n den bestimmtesten Ausdrücken befiehlt, der fordert auch von
uns tmß wir uns selbst lieben. lind wenn er das Gebot dff Räch"
Unliebe dem Gebote der Gottesliebe an die Seite stellt dann
steht damit die Selbstliebe auf der gleichen Sttife

Diese Wahrheit leuchtet übrigens dem Menschen gar leicht
bLffan ff ? aber, daß diese Selbstliebe auch geordnet sein

T, « ' fri ? Elch sie ihre von Gott gezogenen Gren-
* dat — das will vielen nicht in den Sinn . Es ist aber
wie ich schon bemerkte, so sicher wie die Tatsache, daß Gott be»
Betätigung jeglichen Triebes Ordnung will.

„Zwei Kräfte sind in menschlicher
Mrtur obwaltend: eine, die uns treibt,
DreS eI b ftIie b\  und die andre, die uns hüt:
Vernunft. — Nenn jene nicht ein Uebel, nicht
Allein ein Gut d,e andre. Jede wirkt
Zu ihrem Ziel, das Ganze zu bewegen
Und zu regieren. Da, wo sie gehörig
Ziiwimuenwirken. wirst du Giites sehen.
Und Böses kommen, wo sie unrecht gehen'"

lPope.)
- SEMebe muß von der Vermmst geleitet sein, dann
schasst ste wahres Gluck und Wohlsein!
* Jff ^ eenunst sagt aber : Du mußt zuerst für das Wohl
deiner Seeie  sorgen weil sie unsterblich ist, dann aber auch für
deine irdischen Bedürfnisse,  dein zeitlickieS Wobl.

Die vernünftige wohlgeordnete Selbstliebe trrchtet zuerst
{ff Glücklich macht, soas ewigen Bestand

J0®3 den Menschen restlos beglückt. Zu Besorgimg dessen
ff ff ffn ff n "Süchet zuerst das ReichGottes und seine Gerechtigkeit!" <Mt. 6. 33 ) H

,A$enfe du nur meinen Sinn
Aus die wahre Weisheit hin.
Daß ich nicht mein Glück befehle.
Und selbst das Scherben wähle!
D'lf mir, alle meine Pflichten
Recht verstehn, und mit Bedacht
Daraus mein Bestreben richten.
Was mich gut und selig macht!

Aut und selig macht, dafür ,orak die
rff erster Lime. Alles aber, was der Ehre Gottes

zuwider ist, was der eigenen Seele schadet Und was dem Nächsten
wKwete , ieis  am moe , ai

®ttt- ffff "ffersagi die geordnete Selbstliebe.
Ztul afeSÄ “ 5 'K « . M- r,«r- r. - bw- um« «LrfT rl w m* Kwc UM.WTI  ote m. vjca rt&rer. obwohl

bie SBeft sre für Menschen hieü^ die sich Wider die Selbstliebe
fZV unsinnigsten verfehlten. Um das Kostbarste, was sie IjattetL
n™ fff ^ en sst den Leib zu 'Qual und Tod hiw
um  für diese Seele eine herrlichere Krone zu erwerben als sie
den gewöhnlichen Menschen in Aussicht steht schreckten' fie aurft
vor den härtesten Deinen nicht ME lind gerade in dem w
jic gegen den Leib lieblos ûnd grausam schienen darin waren
ste gerade dessen treueste Wächter- sie ^ ußstn § ,' daß auch L
Mo - Tm ffa einnu,f  erstehen imirb?»I |o . „Tue das Gute, metbe das Böse !" ist die Parole bellen
bet  ff Selbstliebe zugetan ist ^

ff ZelbsAebe wird nie gegen bie ©eKS
.gegen die Gaben, die Natur und Gott ihm verliehen

ffhüten uud weiter ausbilden. Echte Selbst
liebe wirb <ruch dre Äirter des Lebens suchen Zuerst um outf>
gÄ ? >* " » «"» <$ ‘ t* » lein. Um « mginkr Ä

^ können. Tann darf sich aber auch die
fre'mhff -'wl diese Güter bekümmern, um eigenes und
fremdes Wohl zu fordern, vor allem, um das Wohl derer zu
Î örrn und M sichern, die uns durch die Bande des Blutes oder
sonstiger Verhältnisse verbunden sind.

•r x, .̂uliana von Rom ist in Bezug auf die Selbst.
irdischeŝ Gut geht, ein herrl'iches Vorbich

Sre entstammte dem vornehmen und reichen Geschlechte der Anicier
dem später Gregor der Große entsproß, m Zeitige mt mit
etnem tugendhaften Manne vermähll, der sie mit ^ m Glüme Zb

Ŵiumc bcr  Wett Umgab. Diesen Glanz diesen Reichtum ai>
^Echte fte W  sich so weit , M es ihr Mann und ihre Stellung
verlangte . Ällen Ueberflutz hielt sie aber von sich fern. Dafür
waren dre Armen in großer Zahl ihre täglichen Gäste- ihnen aaü
ste mit Lrebe und Großnutt. So kam es daßsie'  unter ff
Törnern des Reichtums vor Gott wie eine iffftete Blffeff
blübte. Und ihren Geist leiste sie auch der Dienersckiaft mit-  den »'
Errin mBOTßenöff rt9bief€  Ees daS, was sie im Dienste ihrerVerrrn erworben, den Armen und weihten sich in klösterlieben

ÄÄ Ä ^ ^ bieterin' r %  BSS»

W Än SIÄS 8Ä ?„t,Ä ee“Kit6' m ^ ^
«® Herr Gott, nimm Mich mir!
Gu> mich ganz zu eigen dir!
O Lerr, Gott, gib alles mir,
Was mich führet hin zu dir!
O Herr, Gott, nimm alles-weg von mir,
Was mich trdnnet je von dir!"

fre«»^ LWi nete 'Selbstliebe führt stets auch zu Gott,- von ihm
trennt aber dre ungeordnete Selbstliebe die Eiaen-
Iteb  Ä . die Todseindin jeder christlichen Liebe.
der frllÄÄf "ennt sie die ,kneife alles Nebels, aus

e solange sie fließt, nur Eleiid und Verderben aus'strömt" —
nichts âu? Ê d „̂ .L °ligno schreibt: „Meine Kinder! Es ' gibt
ür* fi» aßxLv*!r€lt' in der Hölle, was ich sö sehr fürchte
«b dre Selbstliebe. Sie dringt tiefer in unseren Geist und unsere
Seele nn als ein schneidendes Schwert, mm sie von Gott zu trennen
und mit tausendfachem Verderben anKnsüflen'" — Dom bl iSrnru

erls die Gigenllebe, die Hochachtung unserer selbst-
ms ^efe, weit auslaufende Wurzeln im Mensckienleben und

!rV mT  ff ber  Lösten Mühe und dem gröAicn ijietße ĝ nzlrch«usgerottet werden kann."
Sre. besteht eigentlich in einer großen Geistesarmut ir

ff err<»ifrffff Menschen, die nichts sieht, als was in
aobt* ‘ffff 61™9611 ^ einzelnen Menschen hinein-

i geistreicher Mann sagte von ihr : „Es gibt keinen Hund
wie h-eff ist' seinem Herrn afles Mrückznbrchmn

Eigenliebe ! Gottes Ehre, des Nächsten Wohl, das ewige
m ^ ee tuZunb Äff ff ‘ ^ sennützigen kalt. Bei allem,tut uno %a%t,  steht bte falte,  herzlose ŝ rnae ' ffina

bt ^ iebt ' irt diesem Augenblicke, was nützt mir das?"a. ® 11’ Sihrichwort sagt: „Eigennutz erwürgt den flreund'"
flreunff Uiffsff ffrfr -Üff iT1 b2 m Menschen, nicht nur den
una?ück,ickff Äff SlucklichM machen, nmcht er in Mrflichkeitunglücklich Nicht nur tn der Ewigkeit: nein schon bier a»i
tSr -JSrS * !? a 5 m.* m IW * 4 . big „Sö wü mSit

damit auch eme Schranke, die nichts zu ihm lnnläßt
Vvi allem aber bmdet sich der Eigennützige der Selbltsückttioe
Leitung ab, die ihn mit der Gn^ e GEZ derbin̂ t Damff ff .«

k «ä szsiss &F -iftsä& ffgist
{S « !“”t(3 “ stS .5' C imeSt ' W *" WiaTdet d« »t er sichern sich

von mir heischen, damit die Liebe ff ihnen /n ff
wachse und damit auch meine eigene Seele e.-ffff kiff
tnein eigenes zeitliches und ewiges Wohlergehenff

fß von niedrer Eigenliebe,
Höchster, meine Seele stei.
Daß mch unsres Herzen Kraft
Für den Nächsten wirksam sei!
Dafl von Haß und Mißgiinst frei.
Nur des Nächsten Wohl cins»reu! —
Laß wiß stembes Glück erhöhen.
Selbst uns dadurch glücklich sehen!"

So l̂asset denn im Wirken und Gemüt
b 'V "AA, Wj* Mildern, daß das bessre„Du"
Und „Ett und „Sie " zum Glücke uns beherrsche!

(Nach Herder.)

Vater und Sohn
Bon Hanns  Gisbert.

rick abgelaufen, der junge Werner Rode-
ff ", ^ dem vielgepriesenen Eldorado der Taugenichtse

und Faulenzer, m dem das Gold auf der Erde lffe, ! sollte
ffchcff ^ rbättn -̂ 7 'ff 9ff Wohlmeinender, mit ben amerika.
ScrffffSJ l Verbauter genutzt, was die Bitten der^cuiier.  löie lmndert, wie tausend andere hatte Werner seine

?ennff gälte. Clbft nWcfKn lTOlIe1t' tDenn  es auch Wände einzw
mit an?"ff 9 M des. ffers lMtte der eigensinnige Bursche nicht
Mit auf den Weg bekommen. Aber die Gebete der Mutter

I
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Batten ihn geleitet und ihn vielleicht an den fchlrmmsten Mppen
seiner Abenteuerlaufbahn schützend vo rübergesteuert. Teil tvar
es in den ersten Monaten seines transatlantrschen Aufenthalts
zugegangen, nachdem Bauernfänger ihm seine kleine Barschaft
ini Spiel abgenommen. Ta hatte er oft im 'Hafen, wenn er ver-
gablich um Arbeit gefragt, in das Wellenspiel des unergründlich
tiefen Meeres geschaut und sich gefragt, ol) ein kühner Sprung
ins Ungewisse nicht das beste Ende eines verlorenen Lebens ,er.

Tas Leichteste, aber nicht das Beshe! Der wilde Trotz, die
überschäumende Kraft, die sich so oft gegen Gesetz und herge¬
brachte Sitte , gegen die Forderungen des Alltags aufgelehnr
batten, hielten dem Hunger, den Entbehrungen die Wagschale,
siegten über die schwachmütigen Regungen. Durch! Durch! Koste
es , was es wolle ITenn als Schiffbrückstger. als verlorener Sohn
wollte er nicht unter die Augen des stolzen Vaters treten, wenn
er sich auch innerlich sagte, daß er mit Freuden als Reuiger aus¬
genommen würde. Nein, so sollte es nicht kommen; wenn er nicht
mit Ehren heimkehren könne, wollte er zeitlebens in der Fremd«,
im Elend bleiben, , _

Es kostete ihm alle Kraft seiner rugendstarken Glieder, um
in dem gewaltigen Kampfe unts Dasein Sieger zu bleiben. Als
Eowbov im Rancho begann er seine Laufbahn, die allnrahlrch zu
geachteter Stellung , langsam, langsam zu einem gewissen Wohl¬
stand führte. Nach sieben Jahren führte rhn der Wunsch, dre
Heimat, die geliebten Eltern wieder zu sehen, über den Ozean
mit der ersparten Summe, die irr Deutschlandein hübsches Kuchtal
repräsentierte. Auf der langen Tampfschiffahrt fand er Gelegen¬
heit mit Grobkaufleuten vorteilhafte Verbindung anzuknupsen.
so daß sich für seine Zukunft annehmbare Aussichten erössnetcn.
die ihm ein Auftreten ermöglichten, wie es der gesellschaftlrästn
Stellung der Seinen angemessen erschien . Y „ LL . ..

Während der langen Jahre seiner Abwesenheithatte er nickt
nach Hause geschrieben. Zuerst hatten ihn Trotz und Scham davon
abgehalten , dann war sein Tagewerk so mühsam gewesen, daß
ihm Zeit und Mutze dazu fehlten. Später hatte er sich nickst dazu
ausrafsen können, und jetzt dachte er es sich so schon, die alten
Essern zu überraschen, von deren Wohlergehen er durch einen
Freund unterrichtet war. . . . .

Als der Dampfer sich Europa näherte, wurden Nacknrchten
laut , als ob der Fürstenmord von Serajewo einen Weltkrieg ent¬
fesseln könne. Als er in Hamburg landete, war die Krr.'gSerkla-
rung Tatsache. Wie eine Bombe platzte die Nachricht in die
Heimlebrsreude. Krieg nach zwei Fronten ! Empörung weckte dre
Botschaft und wieder Begersterung. Deutschland, Deutschland,

Vom Dampfer meldete sich die männliche Jugend zu den
Fahnen. Als einer der Ersten Werner. Er hatte sein Jahr
bei einem Kavallerie-Regiment gedient und meldete srch als Frei¬
williger bei den Husaren.. Gerne wurde er genommen, « olche
Kerls konnte man brauchen, die mit ihren! ..Gaul verwachsen
zu sein schienen und Strapazen und Entbehrungen nicht scheuten.

Werner schien es, als ob sein guter Stern ihn gerade jetzt
in die Heimat zurückgeführt habe. Käinpfen durfte er für das
geliebte Vaterland, das ihm so oft das Herz schwer gemacht
lwite , kämpfen, und es war nicht anders möglich, für es negen.
Wenn er dann dem alten Manne unter die Augen treten würde,
kannte er hoffen, entsühnt zu sein: und. lvenn er fallen sollte,
hatte sein Kriegertod alles pon ihm abgewascmn. ,ivas er den
Seinen einst angetan- Was das Schicksal ihm uad)i bringen
würde — sein Bild sollte so dastehen, daß die Eckern srch»einer
nicht zu schämen hätten. , . . = _ r . . n , *

Fürs erste forderte das Vaterland das Op,er leitrö Lebens
nicht. An manchen hitzigen Gefechten nahm er teil und er-
fämpste sich sein Eisernes Kreuz bei einer kühnen KavaUerre-
A'racke. Zweimal wurde ihm das Pserd unter dern Leibe laem
geschossen; reckits und links stürzten die Kameraden. Ihn traf
keine Digel ; es war. als ob er fest sei.

Sein Regiment wurde von Osten nach Westen kommandiert
und wochenlang war die durch einen Freund aufrechterhaltene
Verbindung mit der Heimat gestört. Endlich kam Nachricht, dal>
es in der rheinischen Heimat noch zum Belten stehe, daß der
Vater, der hohe Fünfziger, der in Friedcnszeiten so gerne die
Uniform seines Lieblingsregiments , dem er als Hauptmamr an-
gehörte, getragen und sich gleich zu Beginn ches Krieges aw
Balm Hofskommandant gemeldet habe, nun als aktiver Ofnzwr
an die Front berufen sei, daß der Freund mit der Muttt , ,« ot
sprechen können und ihr kurz Nachricht von dem Sohn gegeben,
der als Ganze" wiederkvmmen wollte oder garuicht

Hindenburg brauchte wieder Kerntrupven, In h'iß'm Ge¬
fecht zeichnete sich Werner, den die Kameraden den tollen Roderich
nannten , aus und wurde zum B,ze.vaastureister be,örderr. inu
schwierigen Aufgaben betraut. Manch kühner Ritt brachte ihn
in Todesgefahr und rief ihm den Gott seiner Kindheit, dre
frommen Gebete seiner jungen Jahre , derer er in Sturm und
Drang zuweilen vergessen hacke, wieder in Herz und Sinn.

Nach ein paar Tagen wohlverdienter Ruist sollten wieder
Kampftage folgen. Im Feldgottesdienst sprach der ehrwürdige
Feldgeistliche segnende Worte, und ans hunderten von Manner-
kehlen schallten die alten frommen Kirchenlieder über das weite
Feld. Ml sab Werner plötzlich das Antlitz seines Vaters in
Wehmut und Liebe aus sich gerichtet, sah Schmerz und Kummer
über seine ernsten und doch gü tgen Züge ziehen. Und ihm irmr,
als ob ihm das geliebte Antlitz etwas zu sagen lmbe . , , Wollte
es ihm von seinem Soldatentode sprechen? Werner scheuchte bre
wehmütigen Gedanken fort. Wer diese Tage furchtbaren Völker-

ringens mitgemacht» war jeden Augenblick bereit zu irerben:
und ihm war es der höchste Begriff , §rch für ein Großes zu
opfern. Der .Vater würde nickst um ihn trauern, wenn er in diesem
heiligeil Kampfe ftel. stolz lvürde er auf ihn sein. ,

Ein russischer Kavallerieangriff ivar im rnhlgen, zlelilcherrn
Kleingewehrfeuer deutscher Landwehr, im möroerischen Knattern
der Maschinengewehre zusammengebrochen. Ehe die Russen slch
besinnen konnten, hatten ein paar deutsche Bataillone ihren
rechten Flügel überfallen und zum Mailten gebracht. Es war
ein schweres Ringen gewesen und hatte große Opfer gefordert.
Die Verfolgung des Feindes mußte aufgegeben werden, beson¬
ders da man eine starke Uebermackst in seinem Rücken vermutete.

Die Infanterie besetzte das Dorf. Berbandplätz. ourdew
eingerichtet, um den von den Samaritern herbeigebrachtenVer¬
wundeten eine erste Hilf« leisten M können . . . Patrouillen
wurden misgeschickt, um die feindliche Stellung auSzukundschaf-
ten . . . Werner Rodertch hatte sich fretwilltg gemeldet. Er ritt
ein flinkes, williges Kosakenvfsrd, das jeden Wink seines Reiters
begrisf und hatte sich ein paar intelligente ,Soldaten als Be¬
gleiter ausgesucht. „ Ä

ES war dunkle Winternacht, glS die Husaren ausritten;
ober die Schneefelder leuchteten weit , daß die Silhouetten der
Reiter sich deutlich abhoben. Unweit des Dorfes sahen sie eine«
verwundeten deutschen Osstzier liegen, den die Krankenträger
wohl nock, nicht gefunden hatten. Im Sturmritt sausten die vier
vorbei, warfe,l dem Aernrsten im Vorüberreiten nur Wolldecke
und Feldflasche zu. daß er sich' besser vor der Kälte schützen könne.

Die russischen Vorposten gaben Feuer, als die Deut,eben
das Gehölz vorsichtig zu beschleichen versuchten: sie mußten sich
zurückziehen und die Stellung umgehen. Dabei konnten sie dre
Ausdehnung der feindlichen Macht genau beurteilen. Ern Wäld¬
chen im Norden nahm sie auf : allein sie waren darin gefangen,
als der Tag anbrach. Nach allen Seiten schwirrten die Russen
ans , ahnungslos , daß sie scharfe Beobachter hinter srch Alten.
Mit guten, Humor wartete die Patrouille auf die folgende Nacht,
um die Heimkehr anzutreten Vorsichtig fanden sie sich zuruck und
gaben den Pferden die Sporen , als sie die Vorposten im Rücken
glaubten. Ein Dutzend Sckstrsse jagten ihnen nach. Hart schlug
es gegen Werners Arm und Fuß.

Der Morgen dämmerte schon, als sie sich den, Dorfe
näherten. Ta lag der Verwundete nock>: er hatte sich werter an
die Landstraße geschleppt und in die Decke gehüllt. Werner sckeg
mit seinen Leuten ab, um nach ihm zu sehen. Ta wehrte rhn
eine matte Stimme : „Laßt mich Leute! Bringt euch rn Srcher-
leri , ich bin ein verlorener Mann !"

Herrgott ! Diese Stimme ! Werners Knie zitterten . . . Un¬
sinn, unmöglich! Und doch . . . Des tollen Roderich Augen schrm-
merten feucht, als er sich niederbeugte, iEr war es, der Vater.
Seine Begeisterung für die heilige Sackst Deutschlands hatte rhn
aus seinem Amt. aus den Armen seiner Familie zu den siegreichen
Fahnen des Vaterlandes gefülirt! Seinem Sohne , den er wert
jenseits des Ozeans tvähnte, war es vergönnt, sein Retter zu sein.

Das Blut rinnt aus Roderrchs Stiefel , rieselt ihm den Arm
entlang : aber kein anderer darf dem Vater aushelfen. Er schwingt
sich aufs Pferd, den geliebten Mann vor sich im Sattel . Durch!

In , Feldlazarett liegen zwei nebeneinander, und tonnen dre
Augen und die Lände nicht voneinander lassen Des Vaters
Augen ruhen aus dem Dohne mit dem Ausdrrrcr, den dreier rm
Traunre gesehen. Werner Roderich isst restlos glücklich: dieser Augen¬
blick macht ihm alle Schuld, alle Jrrtümer seiner Wandenahre
gut Und er darf iwch etwas für den Vater tun. Berder Wunden
sind nicht gefährlich. Wer des Aelteren Fleisch auf der Serie,
da er Tag und Nacht auf der eisigen Erb« lag. ist erfroren : er
kann nur hergestellt werden, rverrn frisches, gesundes Flersch vvn
einem jungen kräftigen Körper anstelle des kranken eingesetzt
werden kann. Willig bietet der Sohn sich an zum Opfer für den,
der ihnr das Leben gegeben. ^ „ ,lY _

Und daheim raeitü eine Mutter Freudentränen über ihren
Svhu . der verloren war und rlw rviedergegeben ist.

Sendet Euren im Felde stehenden Angehörigen
die Rheinische Volkszeitung mit dem
„Religiöjen Sonntagsblatt " ins Feld!
Das ist die schönste, billigste und inhaltreichste
Likbesgabe für unsere Soldaten!

; Die Geschäftsstelle nimmt Abonnement» znm Preise von 78 Pfg.
pro M mal für alle » zum Preise von 28 Pfg . für die Freitags^

Nummer mit dem »Religiösen Sonntagsblatt " entgegen.
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